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a ee ; An die Zeitungsleſer. . 


Beim Ablauf des 1. Quartals bringen wir in Erinnerung, Se 
daß hieſige Leſer fuͤr dieſe Zeitung 1 Bo or, x 
* 2 * 


auswärtige aber 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofuͤr dieſe td 


allen Königlichen Poſtaͤmtern durch die 
Die Praͤnumeratio 
jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, 
koͤnnen. Poſen den 17. Maͤrz 18444. 


5 Inland. 
Berlin den 15. März. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben den hiefigen praktiſchen Aerzten Dr, Karl 
Mayer und Dr. Eduard Eckard das Praͤdikat 
Sanitaͤts⸗Rath Allergnaͤdigſt beizulegen und die 
ausgefertigten Patente zu vollziehen geruht. 


Der W der freien Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg am hieſigen Hofe, Göͤdeffroy, iſt nach Ham⸗ 
burg abgereiſt. 

„Se. Durchlaucht der General- Lieutenant und 
Gouverneur von Magdeburg, Prinz Geo rge zu 


Heſſen, iſt von Magdeburg, und Se. Excellenz 


der Geheime Staats-Miniſter und Chef der 2ten 


Abtheilung im Minifterium des Koͤnigl. Hauſes, 


von Ladenberg, von Zehdenick hier angekommen. 


Au sl an d. 
Rußland und Polen. 


Von der 


Die zehn Ruſſiſchen Arreſtanten, die 


polniſchen Gränze den 8. März. 


= 


glich erſcheinende Zeitung auf 


ganze Monarchie zu haben iſt. er: 
‚für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben augeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach ndi 1 
wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden 


Anfang des laufenden Viertel⸗ 


Die Zeitungs Expedition von W. Decker & Comp. 


r 


ſich zu Krakau befanden, find ſchon am 24, v. M. 

unter polizeilicher Eskorte nach Kielee an der Ruſe 

ſiſchen Gränze abgeführt worden, wo ihre Webers 

gabe an die Ruſſiſchen Behoͤrden vor ſich ging. 
. Frankreich. 

Paris den 10 März. In der vorgeſtrigen 
Sitzung der Pairs-Kammer wurde Herr 
Delaroche zu einmonatlichem Gefaͤngniß, und der 
National zu 10,000 Fr. Geldſtrafe verurtheilt. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kam⸗ 
mer verlangte der Fürſt von der Moskwa das 
Wort. (Allgemeine Zeichen der Aufmerkſamkeit.) 
Derſelbe aͤußerte ſich in folgender Weiſe: „Ich 
bitte die Kammer, zu glauben, daß ich nur mit 


lebhaftem Bedauern ihre Aufmerkſamkeit auf eine 


perfönliche Frage lenke; aber die geſtern hier ge⸗ 


ſprochenen Worte koͤnnen nicht ohne Antwort blei⸗ 
ben. Nachdem ich durch alle mir zu Gebote ſtehen⸗ 


den Mittel verſucht hatte, eine Kindespflicht zu er⸗ 
füllen, war ich entſchloſſen, in dem Stillſchweigen 
zu beharren, welches der Praſident mir auferlegt 


1 


& 
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hatte. Ich war daher nicht darauf gefaßt, Geſin⸗ 
nungen halber zur Rede geſtellt zu werden, die mir 
nicht erlaubt worden waren, hier auszuſprechen. 
Wie dem aber auch ſei, ich ergreife die Gelegenheit, 
die mir dargeboten wird. Es iſt nicht das erſte 


Mal, m. H., daß die Rednerbuͤhne, die Preſſe, 


das Land, uͤber den unſeligen Urtheilsſpruch, der 
meinen Vater getroffen hat, eine Meinung ausge⸗ 
druckt haben, gegen welche hier geſtern zum erſten 


Male reklamirt worden iſt. Ich berufe mich auf 


die Erinnerungen der Mitglieder dieſer Verſamm⸗ 
lung, ich berufe mich auf das ganze Land: Wels 
ches Urtheil war jemals der Gegenſtand ſo uͤberein⸗ 
ſtimmender Angriffe, und wenn es mir verboten 
iſt, daſſelbe auf dieſer Nednerbühne näher zu be: 
zeichnen, ſo wird men mir mindeſtens erlauben, 


ſter auf das Geſuch meiner Familie um Rehabilita⸗ 
tion erwiederte. Er beklagte es, daß er geſetzlich 
nichts für unſer Geſuch thun koͤnne und fügte dann 
folgende Worte hinzu: „„Die Convention von 
Paris beſchuͤtzte den Marſchall Ney ... er konnte 
nicht einmal gerichtlich verfolgt werden.““ Nicht 
einmal gerichtlich verfolgt werden! Und mir ſollte 
es verboten ſein, gegen ein Urtheil zu proteſtiren, 
über welches die offiziellen Organe unſerer Regie⸗ 
rung ſich auf eine ſolche Weiſe ausſprechen? Und 
man wollte mir'nicht einmal das Recht zugeſtehen, 
mich zu beklagen? Ich laſſe dem Grafen Molé 
die Ruhe ſeines Gewiſſens, auf welche er ſich be⸗ 
ruft, ich habe niemals die Beweggründe aufgeſucht, 
welche auf fein Benehmen als Richter hätten ein⸗ 
wirken können, Die Erinnerungen von 1815 find 
fir mich mit einem Trauerſchleier bedeckt, den ich 
nicht gern aufheben mag. Aber der Graf Mole 
war nicht das Organ dieſer Verſammlung, als er 
mir das Recht verweigerte, auf energifche Weiſe in 
der Presse gegen einen politiſchen Akt zu proteſti⸗ 
ren, dem das Land und die Regierung längft haben 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich moͤchte dieſe 
Kammer nicht betruͤben, indem ich ihre Erinnerun⸗ 
gen auf eine ſchmerzliche Vergangenheit lenke; aber 
man begreift die Gefühle, die ſich meiner bemaͤchti⸗ 
gen, wenn ich nach einer Revolution wie die unſtige, 
nach der Leichenfeier unſeres Kaiſers auf dieſer Red⸗ 
nerbühne fagen höre, daß man mir nicht das Recht 

ugeſtehe, gegen ein Urtheil zu proteſtiren, welches 
aden reges e gefällt wurde, wo die Vertheidigung 
nicht frei war, wo die Verurtheflung offen vom 
Auslande verlangt und durch ein Tribunal ausge⸗ 
ſprochen wurde, in das man 69 kommiſſariſche 
Richter eingeführt hatte, und dies Alles einer Sons 
vention zum Troß, welche jede gerichtliche Verfol⸗ 
gung verbot. Alle Dienſte zugebend, die die Pairie 
unter der Reſtauration dem Lande geleiſtet hat, 
glaube ich doch, daß viele Mitglieder dieſer Kam⸗ 


mer ihre Erbſchaft nur bedingungsweiſe antreten 


und die Solidarität für eine Handlung zurückweiſen, 


x 


und aufgeregt: „Sie glauben, 


geglaubt. Das Land wird zwiſchen 
an die Worte zu erinnern, welche der Juſtiz-Mini⸗ 0 zwiſch 


haben erklart, 


womit fie ficherlich ihr Gewiſſen nicht beloſten mie 
ten.“ (Bewegung.) — Der Praͤſident richtete 
einige Worte an den vorigen Redner, worin er ihn 
ermahnte, die Vergangenheit ruhen zu laſſen und 
nicht Zwiſtigkeiten durch Aeußerungen wie die, doß 
ein Theil der Mitglieder die Erbſchaft des anderen 
Theils nicht antreten moͤchte, in der Kammer an⸗ 
zuregen. Als Praͤſident, als ein alter, erfahrner 
Mann, müffe er ihm ſagen, daß dies nicht die Art 
ſei, um den jetzt eingenommenen Platz auf eine fuͤr 
ſich und für das Land nützliche Weiſe auszufüllen. 
— Der Fuͤrſt von der Moskwa ſehr lebhaft 
b f err Praͤſident 
eine Pflicht zu erfüllen, indem Be. dee an 
mich richten: auch ich habe eine Pflicht zu erfüllen 

3 2 u 
80 15 uns richten. 
18 1. beauftragte Kommiſſion hat vorgeſtern den 
Conſeils⸗Praͤſidenten 1 Minister I aus⸗ 


waͤrtigen Angelegenheiten über die fuͤr die Ruͤſtun⸗ 


gen verlangten Kredite vernommen. Die Miniſter 
N daß die Lage der Europaiſchen Ans 
gelegenheiten der Regierung in dieſem Jahre nicht 
erlaube, 
See = Streitkräfte herabzuſetzen. Der Marſchall 
Soult hat in Bezug auf die für Algier verlangten 
Kredite hinzugefügt, 
der ſich ſchon an Ort und Stelle befinde, den Zu⸗ 
ſtand der Kolonie unterſuchen, aber in keinem Fall! 
mit Abdel⸗Kader unterhandeln werde. 
Geſtern fand das Leichenbegängniß des Marſchall 
Victor, Herzogs von Belluno, ſtatt. 
'Galignani’s Messenger enthält Folgendes: „Am 


Sonntag Abend ward ein Courier mit Inſtruktionen 2 


für den Baron von Bourqueney nach London expe⸗ 
diet. Es wird behauptet, daß die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung unangenehm überraſcht worden fei, durch 
die Nachricht aus Konſtantinopel, daß Lord 
ſonby, im Widerſpruch mit den Inſtruktionen von 
der Britiſchen Negierung fortfahre, alles mogliche 
aufzubieten, die Orientaliſche Frage immer mehr 
und mehr zu verwickeln, indem er die Stellung 
Mehmed Ali's unerträglich mache. Herr von 


Bourqueney hat den Auftrag erhalten, Erklaͤrungen 


uber dieſen Gegenſtand von Lord Palmerſton zu 
verlangen. n a 

Nach den letzten Berichten im Kriegsminiſterlum 
wird unſere Cavallerie-Remonte bis zum Ende März 
beendigt ſeyn. Trotz dem Ausfuhr⸗ Verbote ſollen 
95 viele Pferde aus Deutſchland heruͤbergekommen 
eyn. : 

Graf Breſſon hatte vorgeftern eine lange Unter⸗ 


redung mit Hrn. Guizot und hierauf eine Stunde 
lange Audienz beim Könige, Später e 
e von 


Herzogin v. Orleans vorgeſtellt, der er Br a 
der Peinzeffin von Preußen überreichte, mit der fie 
in häufiger Correſpondenz ſteht. 


Die Quotidienne enthaͤlt in einer Nachſchrift 


ER 


Prüfung der Supplementar⸗Kredſte für 


den Effektiv Beftand ihrer Land- und 


daß der General Bugeaud, 


ya 


\ 
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olgendes: „Wir erhalten beſtimmte Nachrichten 
9255 Alexandrien vom 23. Februar. Der. Paſcha 
hat ſich geweigert, den ihm von einem Türkiſchen 
Kommiſſarius überbrachten Hattiſcherif anzunehmen; 
er weiſt auf das Beſtimmteſte die Bedingungen zu⸗ 
rück, die an das Zugeſtändniß wegen der Erblic 
keit über Aegypten geknüpft find, namentlich die, 
durch welche es ihm verboten wird, feine Nachfol⸗ 
ger und die Offiziere in der Aegyptiſchen Armee zu 
ernennen.“ . 5 : 
Großbritannien und Irland. 
London den 8. März. Der Globe enthaͤlt Fol⸗ 
gendes: „Unſer Pariſer Korreſpondent meldet, Graf 
Breſſon, Franzoͤſiſcher Botſchafter zu Berlin, habe 


dem König erklart, die deutſchen Souveraͤne ſeien u ref 
boi dein lh t 4465 dem katholiſchen, 82 dem griechifchen und 


von dem lebhafteſten Wunſche erfüllt, den Frie⸗ 
den zu erhalten. Alles ſcheint anzudeuten, daß die⸗ 
fer Wunſch in Erfüllung gehen wird. ae 

Aus New-⸗MPork find neuere wichtige Nachrichten 
hier eingegangen. Der herannahende Prozeß des 
Herrn Mac Leod nimmt dort alle Aufmerkſamkeit 
in Auſpruch. Der Ausſchuß des Repraͤſentanten⸗ 
hauſes zu Waſhington hat einen langen Bericht 
über die Sache erſtattet, deſſen Faſſung hier als 
ſehr verletzend und drohend gegen England ange— 
ſehen wird. Ja, man iſt der Meinung, daß, wenn 
dieſer Bericht vom Kongreß und dem Praͤſidenten 
ſollte gutgeheißen werden, England darin geradezu 
eine Kriegserklärung erblicken müßte. 

Der miniſterielle Morning- Chronicle erklärt 


dagegen, daß keine eruſtlichen Folgen der Leodſchen 


Angelegenheit zu fürchten ſeien. 


An der geſtrigen Boͤrſe wollte nan wiſſen „daß 


zehn Englifche, Linienfchiffe den Befehl erhalten 
ſollten, ſich bei Gibraltar zu ſammeln, um zu eie 
ner Demonſtration gegen die Vereinigten Staaten 
bereit zu ſeyn, und daß Lord Palmerſton den Britz 
tiſchen Geſandten in Waſhington, Herrn Fox be⸗ 
auftragt habe, die Freigebung des Herrn Mac 
Leod auf Fategorifche Weiſe zu fordern. 

Die Morning-Post läßt ſich aus Paris von gut 
unterrichteten Perſonen ſchreiben, daß die zwiſchen 
dem Franzoͤſiſchen Kabinet und den Mächten, die 
den Julivertrag unterzeichnet, eroͤffneten Unterhand— 
lungen bis zu dem Punkte gelangt ſind, daß man 
hofft, die orientalifche Frage werde binnen einigen 
Wochen deſinitio geordnet ſeyn. 

In Irland iſt es jetzt fo ruhig, daß der Lord⸗ 
Lieutenant ſich veranlaßt geſehen hat, die Zahl der 
Konſtabler zu reduziren und ihre bisherige Waffe, 
die in einem Karabiner beſtand, durch einen Stock 
erſetzen zu laſſen. 

Aus Neweaſtle wird berichtet, daß man dort 
Ales einer han Arbeit in der ungewöhnlichen 
Tiefe von 13 uß ein reiches K 5 5 

Na hobe. Fuß | ches Kohlenlager ent 

Das Waſſer aus dem Jordan zur Taufe der Kron⸗ 


Erblich⸗ 
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prinzeſſin ſoll der Königin von Dr. Bowring, der 
es aus Paläſtina mitgebracht, zum Geſchenk ge⸗ 
macht worden ſeyn. . 
Deutſchland. . 
Dresden den 8. März. (pz. Ztg.) Die im 
December vorigen Jahres von der hieſigen Stadt⸗ 
polizei-Deputation veranſtaltete genaue Volkszäh⸗ 
lung hat folgende Reſultate ergeben: Die Geſammt⸗ 
zahl der hieſigen Bevölkerung, mit Einſchluß des 
Militärs, beläuft ſich auf 80,989 Einwohner, von 
denen 6807 Perſonen zum Militaͤr⸗Etat, und 74,122 
zu dem Civilſtande gehoͤren. Unter letztern befinden 
ſich 33,788 männliche und 40,334 weibliche Indi⸗ 
viduen, wovon in konfeſſioneller Hinſicht 68,347 
dem evangeliſch-lutheriſchen, 584 dem reformirten, 


644 dem juͤdiſchen Glaubensbekenntniſſe zugelhan 
ſind. Taubſtumme Zudividuen wurden gezählt 71 
und Blinde 100. 

Frankfurt den 10. Marz. Die gewaltſame 
Sperrung des Bibericher Hafens iſt noch der ein⸗ 
zige Stoff des lebhaften Tagesgeſpraͤches hier. Die 
Neue Würzburger Zeitung brachte einen Ar⸗ 
tikel darüber aus Mainz, welcher das, ſo große 
Senſation und man kann wohl ſagen allgemeine 
Mißbilligung erregende Ereigniß entſchuldigt, und 
ausdrücklich bemerkt, Mainz muͤſſe der Großherzogl. 
Heſſiſchen Regierung dafür Dank wiſſen. Die ganze 
Arbeit ſoll von einem Hollander geleitet worden ſeyn 
und Großherzogl. Heſſiſche Gendarmen funetionir⸗ 


ten dabei. Man wollte wiſſen die Herzogl. Naſ⸗ 


ſauiſche Regierung habe gegen Darmſtadt Repreſſa-⸗ 
lien ergreifen und bei Kaub eine halbe Batterie auf- 


fuͤhren laſſen, allein man moͤchte dem Gerüchte kei⸗ 


nen Glauben ſchenken. Wie man vernimmt, ſoll 
das Feſtungs-Gouvernement die Lage der Bundes⸗ 
Feſtung Mainz durch die im Rhein errichtete Stein⸗ 
mauer für gefährdet erklaͤrt haben, und der Bericht 
der an Ort und Stelle beorderten Ingenieure dahin 
lauten, daß zwei Sommer kaum hinreichen wurden, 
mit 500 Mann die Steine aus dem Rhein wieder 
zu entfernen. (M. 3. 

Vom Main den 8. März (Köln, Ztg.) Wie 
man aus guter Quelle erfährt, werden zur erſten 
Ahlage der Feſtungsbauten von Ulm und Raſtadt 
einige ausgezeichnete Defterreichifche und Preußiſche 
Genſe⸗Offiziere, die von den betreffenden Regie 


rungen ausdrücklich. erbeten worden ſeyn ſollen ver⸗ 


wendet werden. Man bezeichnet hiezu namentlich 
den Preuß. General-Lieutenant v. After und den kk. 
Oeſterreichiſchen Feldmarſchall⸗Lieutenaut Grafen 
Lator. Es heißt, beide neuen Feſtungen ſollen auch 
mit mehreren detachirten Forts umgeben werden. 
— Vom 9. Maͤrz. Die neuern Bexichte aus 


Paris find keineswegs geeignet, den, Hoffnungen 


auf Erhaltung des Friedens Konſiſtenz zu geben, 


da ſowohl Guizot, als ſelbſt der König Ludwig Phi⸗ 
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lipp, wenn ihnen die Nofhwendigkeit der Entwaff⸗ 
nung zu Gemüthe geführt wird, nur ausweichende 
und nichts weniger als beruhigende Autworten ge⸗ 


ben. Indeſſen koͤnnen die Verhältniffe fo nicht lan⸗ 


ge fortdauern, da Frankreich fo wenig als die durch 
daſſelbe bedrohten Mächte im Stande ift, die furcht⸗ 
baren Koſten eines bewaffneten Friedens fr lange 
auszuhalten. a 8 
Vom Main den 10. März. Man erwartet in 
der letzten Zeit hier die Vorlage hinſichtlich der von 
Deutſchland als einen Koͤrper zu ergreifenden Ver⸗ 
theidigungs⸗ Maßregeln, die in Folge der Ruͤſtun⸗ 
gen Frankreichs unabweislich geworden zu ſeyn fcheie 
neu. Alle Franzöſiſchen Departements an der Gränze 
ſind mit Truppen aller Waffengattungen überfüllt, 
In Metz allein kantonniren gegenwärtig ſechs Re⸗ 
gimenter Infanterie und drei Regimenker Kavalle⸗ 
rie. Faſt eben fo ſtark beſetzt i Straßburg und 
ſo die ganze Reihe von Staͤdten und Feſtungen im 
oͤſtlichen Frankreich. Dennoch ſcheint es, als hätte 
neuerdings die Vorlage der genannten Propoſitio⸗ 
nen wieder verſchoben werden muͤſſen, weil dieſe 
einige neue Modifikatlonen erhalten ſollen. Denn 
nung Frankreichs 
Deutſchlands gemacht, und faſt überall Anfangs 
Glauben gefunden. Man wird indeſſen zur Stunde 
bereits aufgeklaͤrt ſeyn, und der möglichen Beur⸗ 
laubung von 60,000 Franzoͤſiſcher Soldaten, die be⸗ 
reits eine Dienftzeit von fünf Jahren haben, hoffent⸗ 
lich nicht mehr Werth beilegen, als ſie verdient. 
Karlsruhe den 9. März. (Karls. Ztg.) Si⸗ 
cherem Vernehmen nach iſt die, ſeit einigen Tagen 
vielfach in öffentlichen Blättern angeführte, angeb⸗ 
lich bel Hoff in Mannheim erſchienene Schrift: 
„Vier Fragen, beantwortet von einem Oſtpreußen“, 
von dieſem Buchhändler weder verlegt, noch ge⸗ 


druckt, noch uͤberhaupt einer Badiſchen Cenſur⸗Be⸗ 


hoͤrde vorgelegt werden. Da dieſe Broſchüre zudem 
gar nicht in den ſuͤddeutſchen Buchhandel gelangt 
it, fo wird man wohl mit Grund annehmen Fönz 
nen, daß ſie in der Naͤhe ihres Verfaſſers, zu Koͤ⸗ 
dice das Licht der Welt erblickt hat, und es 
dürfte nicht ſchwer werden, den wirklichen Drucker 


zu ermitteln, nachdem der Verfaſſer ſich freiwillig. 


genannt hat. 
f S ch w e \ 

In dem Heinen Kanton Aargau haben ſich 3000 
Kuthokken entſchloſſen, mit dem Frühling nach 
Algier auszuwandern, unt dort eine eigene Schwei⸗ 
zercolonie zu gründen. Die Franzoſen nehmen ſie 
mit offenen Armen auf. 8 

Von der Schweizer Gränze den 24, Febr. 
(A. Z.) Das Franzoͤſiſche Kabinet hat ſeinem Ge⸗ 
landten in der Schweiz aufgetragen, ſich darauf zu 
beſchränken, die Reclamationen des Oeſterreichiſchen 
Geſandten gegen die Aufhebung der Kloͤſter in Aar⸗ 


gelegenheit zu enthalten. i 
Oe ſter reich. 


(Wien den 9, März. Vorgeſtern Vormittag 11 


Uhr traf Se. Kaiſ. Hoheit der Erzherzo riedrii 

hier ein, — Der General⸗Major 5 0 25 
ner Miſſion aus Berlin zuruck. Alle Vorſchlaͤge 
der Militair⸗Konferenz über den bewaffneten Frie⸗ 
densſtand des Deutſchen Bundes find definitiv feſt⸗ 
geſetzt. — Der Franzoͤſiſche Botſchafter Marquis 
St. Aulaire hat einen Ruf nach Paris erhalten. 


Ein Vorfall mit einem ſeiner Attaches, der ſich 
grobe Verletzung beſtehender Geſetze erlaubte, bil⸗ 

e da { Dieſer Fall wird die 
Miß billigung feines eigenen Souverains erhalten. 


dete das Taͤgsgeſpraͤch. 


Breſſons und St. Aulaire’s Abberufung von 
Berlin und Wien ſcheint dabei. bedeutungsvoll. 
5 ; ; u (Bresl. Ztg.) 
Das mit Naturproducten aller Art geſegnete Boͤh⸗ 
men hat ſich eine reiche Erwerbsquelle in den neu 
aufgefundenen Stein⸗ und Braunkohlen geoͤffnet. 


In den letzten vier Jahren iſt der Gewinn auf das 
das falſche Gerücht über die beginnende Entwaff⸗ f : 


hat die Runde durch alle Höfe 


Doppelte geſtiegen, im Jahr 1840 wurden 6 Mill. 
Zentner ausgefuͤhrt. Betraͤchtliche Quantitäten ge⸗ 
hen nach Linz und Nürnberg zum Vetrieb der Ei⸗ 
ſenbahnen. Nach Sachſen nimmt der Ab ſatz der 
Braunkohlen zu. f TR 
Schweden und Nor we ge u 


* 


„Stockholm den 26. Febr. e auen } 1 * 
Leipzig iſt mit einem Schreiben bei unſerem Koͤnſge⸗ 
von Guſtav 


eingekommen, worin ſie berichtet, 
Adolph dem Großen eine Fahne von blauem und 
gelbem Seidenzeuge zum Geſchenk erhalten zu ha⸗ 
ben, auf welcher das Schwediſche Wappen pracht⸗ 
voll in Gold und herrlichen Farben geſtickt geweſen. 
Dieſe Fahne, auch mit einer Inſchrift, die den Na⸗ 
men des erhabenen Gebers und die Veranlaſſung zu 


dem Geſchenk, namlich den guten Willen, den die 


Zunft zur Zeit der Schlacht von Breitenfeld an 
den Tag gelegt, ausſpricht, iſt nun über 200 Jahr 
alt, und die Zunft, welche ſolche in ihren Pro⸗ 
zeſſionen bei feierlichen Gelegenheiten getragen, 
fürchtet, ihr Kleinod ganz durch das Alter zerftört 
zu ſehen. Eine Zeichnung der Fahne begleitete das 


Schreiben, und Se. Majeſtaͤt, um ein fo merkwür⸗ 
diges Zeugniß der Achtung des großen Königs fuͤr 


die Baͤckerzunft zu erhalten, haben beſchloſſen, eine 


ſolche ganz neue Fahne brodiren zu laſſen und jenem 


Baͤcker⸗Amte zu ſchenken. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


New⸗MPork den 2. Febr. Am 8. v. M. wurde 


die Graͤnzfruge im Senate zu Waſhington wieder 


zur Sprache gebracht, und es entſpann ſich darlı 
eine lebhafte Debatte. Man warf dem Gous 
von Kanada Verletzungen des Amerikaniſchen 
biets vor und beſtand vor allen Dingen auf den 


gau muͤndlich zu unterſtützen, ſich Ahr; us jedes 
offiziellen und foͤrmlichen Einſchreitens in en 


— — 
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der nach Tamisconta und Madawaska 
vorgeſchobenen Engliſchen Truppen. Herr Clay 
war indeß der Meinung, daß man der Diplomatie 
die Sache anheimſtellen ſolle, und was die Angele⸗ 
genheit des Herrn Mac Leod betreffe, ſo haͤtte der 
Engliſche Botſchafter wohl erſt beſondere Verhal⸗ 
tungsregeln abwarten ſollen, doch ſcheine ihm ein 
Bruch mit England: unwahrſcheinlich. 0 
Eine Zeitung vom Vorgebirge der guten Hoff 
nung. erzaͤhlt, daß kürzlich zwei Sklavenſchiffe in 


Ruͤckzug 


afen von Mozambique geſcheitert, die Manne 
5 200 an Bord befindliche Neger aber 


gerettet worden feien., Eines dieſer Schiffe, ein 
Spaniſches, hatte 900 Sklaven au Bord gehabt, 
aber während eines fruͤheren Sturms hatte man 


die Luftloͤcher verſtopft, wodurch 600 dieſer Un⸗ 


glücklichen im untern Schiffsraum vor Hitze und 
Hunger umkamen; hundert andere ſtarben bis zur 
Ankunft in Mozambique! Seit vorigem Jahr ſind 
aus dieſem Hafen 12,000 Sklaven ausgeführt worden. 

Der Kongreß in Washington beſchaͤftigt ſich jetzt 
mit einer Maaßregel, welche fuͤr den Handel und 
die Fabriken von Deutſchland von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit werden kannz wir beeilen uns daher die naͤ⸗ 
hern Nachrichten darüber mitzutheilen. Es iſt all⸗ 
gemein bekannt, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten einen großen Werth auf die Verbindung 
mit dem deutſchen Zollverein legt, und ſchon des⸗ 
hab vor fünf Jahren ihren ausgezeichneten Diplo: 
maten, Herrn Wheaton, nach Berlin ſchickte, um 
daſelbſt alle Schwierigkeiten, die den Handel der 
beiden Länder hindern konnten, aus dem Wege zu 
räumen; es gelang auch dieſem bis auf einen der 
wichtigſten Punkte, nämlich den Zoll auf Tabak, 
wofür jetzt 200 pCt, in den Ländern des Zollver⸗ 
eins, während hier auf keinem Artikel des Zollver⸗ 
eins mehr als 50 pCt. erhoben werden. Da alle 
Bemühungen unſres Geſandten, eine Gleichſtellung 
der Zölle in beiden Ländern auszuwirken, fehlge⸗ 
ſchlagen haben, ſo bildete ſich im letzten Sommer 
in Baltimore eine Verſammlung Abgeſandter der⸗ 
jenigen Staaten, die am meiſten Tabak bauen, 
nämlich: Virginien, Maryland, Ohio ꝛc., welche 


bheſchloß, den jetzigen Kongreß zu bitten, ihre Rechte 


zu beſchuͤtzen dadurch, daß er dieſelben Zoͤlle auf 
die eurxopälſchen Fabrikate legen möchte, die man 
in Europa auf hleſigen Tabak bezahlt, und dieſe 
Retorſions-Maaßregeln fo lange fortzuſetzen, bis 
man in Europa den Eingangszoll auf Tabak ver⸗ 
ringern wurde. Der Kongreß ift in dieſen Vorſchlag 
eingegangen und hat in der letzten Woche einen 
Ausſchuß ernannt, beſtehend aus Hrn. Serifer v. 
Maryland, Coles von Virginien und fieben andern, 
Mitgliedern, die gegenwärtig mit der Redaktion 
des betreffenden Geſetzes befchäftigt find. — Bene: 
ral Harriſon, unſer zufünftiger Praͤſident, wird 
auf Beſuch bei feinen Verwandten in Virginien er⸗ 


1 


Pr 


wartet, von wo er ſich am 4. März nach Washing⸗ 
ton begiebt, um den Eid zu leiſten, während der 
nächſten vier Jahre die 26 vereinigten Staaten, die 
jetzt 17 Mill. Menſchen enthalten, treu zu verwal⸗ 
ten. 
Staate Ohio mit Anſtellungsgeſuchen vielſeltig be⸗ 


ſtuͤrmt, welche er zwar annahm, aber mit dem 


Man hat ihn ſchon in feiner Einſamkeit im 


Bibelſpruche beantwortete: „die Erſten werden die s 


Letzten, und die Letzten werden die Erſten ſeyn. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 


5 Po ſen. — Den Nachrichten aus Bromberg zu⸗ 
folge erreichte die Kälte daſelbſt am 4., 5. und 7. 


Februar eine Höhe von 220 R. Die Winde wehe⸗ 


ten, gewoͤhnlich nicht heftig, faſt immer aus Oſten. 


nicht geſchadet haben kann, da fie durch eine ſtarke 


Schneedecke hinreichend geſchuͤtzt waren, ſo fuhrt 


ſie doch den Nachtheil herbei, daß eine ſtaͤrkere Ft; 


terung des Viehes erfolgen muß, indem es nicht 


ausgetrieben werden kann, und daß, wenn nicht 


Wenn auch die anhaltend ſtrenge Kälte den Saaten: 


bald gelinde Witterung eintritt (ſie iſt gottlob be⸗ 


reits eingetreten), Futtermangel entſtehen wird. An 
vielen Orten ſind die Kartoffeln da, wo fir in Gruben 
aufbewahrt wurden, erfroren, wogegen die in Mie⸗ 


then aufbewahrten weniger gelitten haben. — Der aus 
dem Januar übernommene catarrhaliſch-rheumati⸗ 


tiſche Charakter der Volkskrankheiten dauerte auch 
im Februar an und potenzirte ſich nicht ſelten bis 
zur Entzuͤndung. Die Sterblichkeit uͤberſchritt im 


Februar nicht die gewohnlichen Graͤnzen. — Ver⸗ 


ungluͤckt find im Bromb. Reg. Bezirk 42 Perſonen, 


darunter 7 erfroren, 2 Individuen haben ſich aus 


Unvorſichtigkeit erſchoſſen, und 1 Frau ſtürzte beim 
Waſſerſchoͤpfen in einen Brunnen, wobei ſie ſich 
den Hirufchädel zerſchmetterte. Ein 2jaͤhriges Maͤd⸗ 
chen und ein Schornſteinfegerlehrling ſind erſtickt, 


beide in Folge zu früher Schließung der Oefen. — 1 


15 Brände haben im verfloſſenen Monat 18 Haͤu⸗ 


fer, 1 Scheune, 10 Ställe und 1 Schmiede in Aſche 
gelegt; außerdem ſind 11 Haͤuſer nebſt 2 Anbaue, 
1 Scheune und 6 Stallungen niedergeriſſen worden, 
um der Weiterverbreitung des Feuers Einhalt zu 
thun. Zwei Brände find durch Unvorſichtigkeit ent⸗ 
ſtauden, in 3 Fällen wird abſichtliche Brandſtiftung 
vermuthet, doch iſt es nicht gelungen, die Thäͤter 
zu ermitteln; in den uͤbrigen Fällen wird der Eut⸗ 


* 


ſtehungsurſache noch nachgeforſcht. — Die ſo lange 
anhaltende Kälte hat unter der niedern Volksklaſſe 


in manchen Orten große Noth herbeigeführt, da faſt 
jeder Verdienſt, der überdies bei der kalten Wiktes 


rung, bei welcher die Arbeiten nicht haufig find, nur 
gering iſt, der Ankauf des Feuerungs⸗ Materials 
mehr als gewoͤhnlich in Anſpruch genommen werden 
mußte. — Der Preis des Getreides kann als zufries® 
denſtellend bezeichnet werden, beim Roggen iſt er 
ſogar etwas in die Hoͤhe gegangen. — Im Handel 
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find nur mittelmaͤßige Geſchäfte gemacht, und auch 


die Getreidezufuhr war in Bromberg, ungeachtet 


der guten Wege, nicht bedeutend. Die mehrſten 
Gutsbeſitzer halten in Hoffnung auf beſſere Preiſe 
ihre Getreidevorräthe zurück. — Von den Tuchfa⸗ 


C. 4302 Stuͤcke Tuch, 166 St. Boy und 187 St. 
Multum augefertigt und zum Theil verkauft, zum 


Theil gegen Wolle ausgetauſcht. — In den Städten 


Chodzieſen und Fordon ſind juͤdiſche Frauenvereine, 
fo wie in Czarnikau ein jüdiſcher Lehrerverein zu dem 
Zweck zuſammengetreten, arme Kinder mit Klei⸗ 


dungsſtucken zu unterſtützen, und iſt an erſterm Orte 


eine ſolche Unterftügung bereits erfolgt. a 


Magdeburg den 11. März. (Nagd. 3.) Bei 


dem Abgonge des bisherigen Ober-Praͤſidenten ums 
ſerer Provinz, jetzigen Koͤnigl. Wirklichen Geheimen 


Raths, Herrn Grafen Ankon zu Stolberg-Wer⸗ 


nigerode, glaubten auch die hieſigen Stadt⸗Vehoͤr⸗ 
den, dem hochverehrten Manne ein öffentliches Zei: 
chen der allgemeinen Anerkennung ſeiner großen 
Verdienſte um die Stadt nicht minder, als um die 
Provinz, darbringen zu muͤſſen. Es wurde dem⸗ 
ſelben deshalb das Ehren-Buͤrger-Recht der alten 
Stadt Magdeburg verliehen, und mit Vergnügen 
find wir jetzt im Stande mitzutheilen, daß Se. 
Excellenz die freudige Annahme deſſelben erklaͤrt hat. 

Die Geſchichte von der Schenkung einer Million 
von Seiten des Grafen von Naſſau an die Prin⸗ 
zeſſin Albrecht gehört zu den Kaffeehaus⸗Luͤgen; 
indeſfen hat der Graf allen Offizieren, Officianten 
und Domeſtiken des Prinzen anfehnliche Geſchenke 
gemacht. 

Beſtens empfehlen koͤnnen wir die neue gute 
Sammlung von Adolf Boͤttger: „Teutſche Kriegs⸗ 
lieder,“ Leipzig 1841. Es find die alten guten 
Bundesgenoſſen, die 1813 ſiegen halfen, und es 
kann nicht ſchaden, wenn fie wieder etwas einge⸗ 
uͤbt werden. 


Die Stellung der Beamten des hoͤhern 
Lehrſtandes. Auch fuͤr ſie ſoll geſorgt, auch 
ihre Lage geſichert werden durch Errichtung einer 

Penſions⸗Anſtalt, wozu das Reglement bereits den 
Provinzialſtänden zur Begutachtung vorliegt. Doch 

wer von den Mitgliedern des Landtags kennt ihre 
Lage hinlanglich, um ihr Intereſſe genügend ver⸗ 
treten und demgemaͤß Vorſchlaͤge machen zu Fön: 
nen, durch deren Verwirklichung ihre letzten Lebens⸗ 
tage vor druͤckendem Mangel geſchuͤtzt werden? 

Fragen wir zunächſt: wer widmet ſich dem Leh⸗ 
rerſtande? Nicht die Soͤhne wohlhabender oder 


durch eine höhere bürgerliche Stellung bevorzugter 


Eltern, — (und wer mag es dieſen verargen, daß 
ſie einen Beruf verſchmaͤhen, in dem ſie weder eine 
bedeutende Beſoldung, noch eine einflußreiche Aus 
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ßere Stellung, ja ſelbſt bei der Tärigften, in der ge⸗ 
Dienſtzeit 
erringen 
I ander die unter be⸗ 
. ; ſcheidenern Verhaͤltniſſen aufgewachſen mit geringen 
brikanten des Bromb. Departements ſind im Febr. 


wiſſenhafteſten Thaͤtigkeit hingebrachten 
kaum ein Zeichen äußerer Anerkennung 
koͤnnen!) — ſondern Juͤnglinge, 


Auſpruͤchen ins Leben blicken, — die auf der Schule 


durch ernſten Fleiß und hervorragende Fortſchritte 


in den alten Sprachen oder der Mathematik ſich 
auszeichnen und deshalb einer beſondern Veruͤck⸗ 
ſichtigung empfohlen werden, — die Kraft und Wil⸗ 
len haben, ihr Leben unter ſchweren Anſtrengungen, 
in ſtiller Zuruͤckgezogenheit und ohne äußere Aner⸗ 
kennung hinzubringen. 

Fragen wir weiter: welches iſt ihr Loos als Be⸗ 


amten? Wenn ſie ihre Studſen beendigt und in 
den geſetzlichen Prüfungen ihre wiſſenſchaftliche 
Tuͤchtigkeit bewahrt haben, treten fie bei einer hoͤ⸗ 


hern Lehranſtalt ihr Probejahr an, um auch ihre 
praktiſche Befähigung darzuthun. Nach Verlauf 
deſſelben kann noch eine ziemliche Reihe von Jahren 
hinfließen, ehe eine eintretende Vacanz ihre defini⸗ 


tive Anſtellung geſtattet, und während dieſer Zeit 
ernähren: fie ſich in der Regel kuͤmmerlich als Pri⸗ 


vatlehrer oder geben gegen eine geringe, kaum ihre 
nothwendigſten Bedürfniffe befriedigende Remune⸗ 
ration an öffentlichen Anſtalten Unterricht, nur auf⸗ 
recht erhalten durch die Hoffnung, bei der naͤchſten 
Vaocanz beruͤckſichtigt zu werden. Endlich treten fie, 


gewöhnlich in einem Alter zwiſchen 25 und 30 Jah⸗ 


ren, wirklich ins Amt und erhalten nun eine Be⸗ 
ſoldung, die in den meiſten Faͤllen 400 Thaler ni 

uͤberſteigt. Um leben und eine Familie, wenn auch 
unter den maͤßigſten Anſpruͤchen, ernähren zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen fie alle dienſtfreie Zeit auf Schriftftels 
lerei oder Ertheilung von Privatunterricht verwen⸗ 
den, und ſo ſchwindet ihr Leben ziemlich freudenlos 
unter Druck und Nahrungsſorgen dahin. Wie wich⸗ 
tig auch ihr Beruf, wie ſchwierig auch ihr Geſchaͤft 
iſt, die Mehrzahl der Lehrer wird es ſelbſt während 
der laͤngſten Dienſtzeit ſchwerlich zu einem hoͤhern 
Jahrgehalt, als 600 Thaler, bringen, — eine 
Summe, die um ein Drittel geringer iſt, als die, 
mit welcher der jüngfte Rath im hoͤhern Juſtiz- oder 
Adminiſtrationsfache, von dem doch keine groͤßere 
Befaͤhigung verlangt wird, anzufangen pflegt. Waͤh⸗ 
rend dieſer eine glaͤnzende Stellung in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft einnimmt und — bloß als Rath — 
bis zu einer Beſoldung von 1600 Thaler und daruͤ⸗ 
ber aufſteigen kann, ſieht jener ſich kaum im Stan⸗ 


de, den Subalternbeamten, von denen keine Unis - 


verfitätsfiudien verlangt werden, es gleich zu thun; 
er ſieht ſich wohl gar zuruͤckgeſetzt, wenn er nicht 
durch äußere Zufälligkeiten oder eminente Talente 
ſich ſelbſt emancipirt. = 

Fragen wir endlich: welche Ausſichten ö 


Lehrer fur feine letzten Lebenstage? Arm kritt er 
ins Amt, arm bleibt er ſein Lebenlang, wenn nicht 
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afölle ihn gat noch in Schulden ſtürzen. Dabei 
0 5 Habe Rumpf, als andere Beamten; ſeine 
Bruſt wird krank, ſein Auge ſchwach, und doch muß 


zur beſtimmten Minute in der Klaſſe erſcheinen, 
muß die langen Winterabende hindurch bei Lamı 
penlicht Hefte korrigiren Einen,’ wenn er für fein 
Amt brauchbar ſeyn will. Es giebt gewiß kein 
größeres Beamten⸗Kollegium, in welchem nicht ei⸗ 
nige Mitglieder trotz vorgetückter Jahre und ein⸗ 
zelner koͤrperlicher Gebrechen noch immer ruͤſtig ih⸗ 
ren Strang ziehen und nicht an den Rückzug den⸗ 
ken, die aber, wenn ſie dem Lehrerſtande angehoͤr⸗ 


ten, läugft auf der Juvalidenliſte ſtehn wuͤrden. 


Mit 50 Jahren erſcheint der Lehrer ſchon pedantſſch, 
mit 60 Jahren wird er leicht zum Kinderſpott; nur 
fehr wenige ſind ſo glücklich organiſixt, bis in die 
fpätern Lebensjahre die Kraft und Friſche zu bes 
wahren, die der Jugend gegenuber unerlaͤßlich find. 
Darum iſt es zum Beſten des Lehrers und mehr 
noch zum Heile der Auſtalt, welcher er angehoͤrt, 
wünſchenswerth, daß ſeine Emeritirung nicht zu 
ſpät — d. h. in der Regel nach 20 bis 30 Dienſt⸗ 
jahren — erfolge. Und welches Loos erwartet ihn 
dann? Bisher ſorgte für ihn des Monarchen Gnade 
oder die Anſtalt, an der er gewirkt; und dabei fuhr 
er gut, denn er erhielt eine Penſion, von der er mit 
den Seinigen, bei gehoͤriger Einſchraͤnkung, leben 
konnte, und darum wäre es faſt wünſchenswerth, 
es bliebe beim Alten. Wie aber ſoll ein bejahrter 
Fans en der nit un 
nie in der Lage geweſen, etwas zurbckzulegen, von 
drei, böchſtens vie r. Achteln nes "Gehalts bon 6 
bis 700 Thalern, alſo von 230 bis 350 Thalern, 
leben? Das iſt unmoͤglich, ſelöſt wenn er bereit 
iſt, in dem wohlfeilſten Winkel der Monarchie mit 
ſeiner Familie ſich zu vergraben und jeglichem Le⸗ 
bensgenuſſe zu entſagen! Er iſt dem drückendſten 
Mangel preisgegeben! Das aber iſt nicht die Ab⸗ 
ſicht der Regierung und kann nicht die Abſicht der 
Vertreter der Provinzial⸗Intereſſen ſeyn. Darum 
muͤſſen die Penfionsfäße ſo normirt werden, daß 
die Subſiſtenz des emeritirten Lehrers jedenfalls ge⸗ 
ſichert erſcheint, wozu ein Minimum von jährlich 
400 Thalern wohl nur eben — vielleicht kaum! — 
ausreichen dürfte. Mag man immerhin das Ma⸗ 
zimum auf 700 Thaler firiren, und die Zwiſchen⸗ 


füße nach Gehaltshoͤhe und Dienſtzeit normirens 


Sollten dazu die Fonds nicht ausreichen, fo mag 
man etwa ein Drittel von dem bisherigen Gehalte 
81 u 115 um und feinen Nachfolger, 
er in die juͤngſte Stelle tritt, mit den ubrigen z 
e 5 e a 
Schließlich iſt noch zu berückſichtigen, daß die 
jährlichen Beiträge zum Penſſonsſonds nicht 3 1510 
geſtellt werden dürfen, da eine Abgabe von I Tha⸗ 
lern bei einem Jahrgehalte von 600 Thalern dem 


ſehr druckend fallen muß. 
er ſtundenlang laut reden, muß bei jeder Witterung 


10 2 8 Friedrich Beutler aus Dobieſzewo, 
3 . 


chts mehr erwerben kann und 
2 >, 9 I 2 = 


Familkenvater, der überdies einen beträchtlichen 


Wittwenkaſſenbeitrag zu zahlen verpflichtet ift, ſchon 


Stadt IAhentenxr‚nd 
Donnerſtag den 18. Märzt Letzte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Mad. Chriſttani, vom erſten Theater 
zu Hamburg: Der Pariſer Taugenichts; 


Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen. Frei nach dem Franzoͤſi⸗ 


ſchen von Dr. Carl Toͤpfer. (Louis: Mad, Chri⸗ 


F 


Mad. Chriſtia ui.) 
o dir 
Folgende Verſchollene: - t 


zuletzt im Jahre 1805 zu Nordhauſen als 
Apothekergehuͤlfe conditionirt hat: 

2) Johann Traugott Gutermann aus Filehne, 
der im Jahre 1818 von Linkau aus als Papier⸗ 
machergeſelle auf die Wanderſchaft ſich begeben; 

3) der Poſtillon Michael Henke aus Ludwigsdorff, 

der zuletzt 1796 zu Lauenburg ſich aufgehalten; 

4) Samuel Wilhelm Schwandt aus Filehne, wel⸗ 
cher im Jahre 1803 auf der Wanderſchaft im 
Oeſterreichiſchen ſich aufgehalten; = 
5) der Schuhmachergeſell Joſeph Wolff aus Bars 
cin, der 1812 in Pakosc in Arbeit geſtanden, 
und dort zum polniſchen Militair ausgehoben 
worden ſeyn foll; 41% i : 
6) die Gebrüder Lorenz Roch und Valentin Mila 

aaus Inowraclaw, von denen Lorenz Roch 1813 
zum Militair ausgehoben worden ſeyn foll, 
ira Valentin 1820 fi) in Warſchau aufs 

ielt; f 2 55 e 
7) der Schuhmachergeſell Thomas Wyſzkowski 
aus Nakel, welcher ſich im Jahre 1824 von 
polniſch Crone aus in die Fremde begeben; 
8) Woyciech Strzyzinski, welcher ſich 1811 von 
Wongrowiec aus auf die Wanderſchaft nach 
Polen begeben; 5 3 
9) die Anna Marianne Ruſzkiewiez, welche ſich 
im Jahre 1809 aus polniſch Crone wegbegeben; 
10) die Geſchwiſter Anna und Johann Malzahn, 
welche ſich 1807 von Sucholowko (Inowrac⸗ 
lapwer Kreiſes) heimlich entfernt haben; 
11) Johann Carl Schlieper aus Biegedzin (Kreis 
Wirſitz), welcher ſich nach dem Jahre 1810 
von da entfernt hat; WET 
12) die ſeit 40 Jahren verſchollene Barbara gebo⸗ 
rene Walewska, verehelichte b. Zbychikowska 
L. voto b. Zulickg, über deren Aufenthalt und 
Alter ſich nichts hat ermitteln laſſen; 7 

43) die unverehelichte Theodoſia Pawlowska, wel⸗ 

che ſich um das Jahr 1816 von Bromberg 


nach Poken begebe: 5 
44) der Muüllergeſell Johann Puſch aus Sophiens 
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thol, welcher im Jahre 1818 nach Polen in 
die Fremde gegangen; 


modo ihre Erben und Erbnehmer / werden hier⸗ 


durch aufgefordert, uns von ihrem Leben, Aufent⸗ 
195 ſofort Nachricht zu geben oder in dem 
am 6. Oktober, Se Vormittags 


5 U 
vor dem Herrn Ober: Canpeegeriährs: Aſſeſſor Pietz 
ker anberaumten Termine, perſoͤnlich oder durch 


einen Bevollmächtigten, wozu ihnen die Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien, Juſtiz⸗Rath Schoͤpke und Schultz 


II. vorgeſchlagen werden, fi ſich zu melden, widrigen⸗ 


falls fie für todt erklart und ihr Vermoͤgen ihren 
nächften legitimirten Erben und Fe verab⸗ 
folgt werden wird. 
e „den 47, Oktober 1840. 
Königl. Ober: Landesgericht. 


Bekanntmachung. 

Die Koͤnigliche Regierung hat uns aufgegeben, 
eine neue Stol⸗Gebuͤhren⸗Taxe zu entwerfen. Der 
Entwurf iſt gefertigt, bedarf N 56 der Ge⸗ 
nehmigung der Gemeinde. 

Wir fordern daher ſämmtliche berchrliche Mit⸗ 
glieder unſerer Gemeinde hiermit auf: a 
am 25ſten Marz c. Vormittags 11 Uhr 
in unſerer Kirche zu erſcheinen und ihre Erklärung 
uͤber den Taxentwurf Er ehe 

Poſen am 14. März 1841 


Der Vorſtand ber svangelifgen Kreuz⸗ 


Keen Auen En ana ana 
5 Annonce e. * 
Ein junger unverheiratheter Maler, der X 
2 ſchon längere Zeit als Zeichnenlehrer bei einer 2 
J adelichen Familie geweſen, wuͤnſcht wieder als + 
4 ſolcher ein Unterkommen. — Gefaͤllige Nach⸗ T 
2 fragen erbittet ſich derſelbe unter der Adreſſe: 
gt C. Kl. in Oeigz bei Deutſch⸗Oſtrowo. 
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Die Moͤbel⸗ Auktion im Hotel de Saxe wird 
A den 17ten März fostgefet 


ee 


ch ü tz. 
Verſteigerung eines er 

Montag den 22ſten d. Mts. Vormittags 
10 Uhr ſoll in der Wohnung des Unterzeichneken 
am alten Markt Nr. 92, wo auch täglich des Vor⸗ 
mittags von 8 bis 10 Uhr die f ene einzu⸗ 
ſehen find, das in der Kurz⸗Gaſſe Nr. 29, am alten 
Markt belegene und durch vereidete Taratoren auf 
911 Rthlr. 10 Sgr. A Pf. abgeſchaͤtzte Haus an den 
Meiſtbietenden N werden. 


ſch ul tz, 
Hauptmann a. 8. und Königl, 1 
Kowumiſſarlus. 


wache en eg 5 


\ Pferde⸗Auktion. 
Mittwoch den 17ten März gegen 
Leben ſollen auf dem Hofe des Hotel 

de Saxe N 
eine Te braune Lithauer Stute und 
Warſchauer Schwarzfuchs, 


f 

15 ein 

Hr eide 5 bis 6 Jahr alt und vollkommen ge⸗ 
ER 

5 


und, gegen gleich baare Bezahlung dem 
mage verſteigert und koͤnnen an 

iefem Ta 1 des Vormittags von 8 Uhr ab 

daſelbſt beh ichlgt werden. 5 


An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und Königlicher: Auk⸗ ut fl 
tions ⸗Kommiſſarxius. 


ee 


Die vollkommenſten Zangen zum Zeichnen und 
Sortiren der Schaafe mit Buchſtaben und Nummern 
an den ana verfertigt Herr Auguſt Klug in 


Poſen sub No. 6. auf der Breslauer Straße, wel⸗ 
che ich mit Recht den Herren Schaͤferei⸗Beſitzern 
W gupfeblen kann. 


J. natz von Lipski. 


Aechte dömische Violin⸗Saiten ſind ſtets zu haben 
in der Schreibmaterialien⸗ ⸗Handlung, Breslauer 
Straße Nr. 34, bir Ma ch 


- Börse von Berz: 
Amtlicher Fonds- und Geld- Seu Zettel. 


Den 13. März 1841. i Fuss. Brief 
Staats-Schuldscheine . 2...» 4 | 103% 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 .. | 4 | 100% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — 81 5 
Kurm. Oblig. m. lauf. Coup. .. | 3% 10135 
Neum. Schuldverselräiluupen: 36 10155 
Berliner Stadt- Obligationen , 4 |103% 
Danz. dito v. in . — | 48 
Westpreussische Pfandbriefe . 35 101% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 105% 
Ostpreussische dito 3, 1015 
Pommersche dito 35 103 
Kur- u. Neumärkische dito . 35 | 103% : 
Schlesische dito 33 — 
9 u. Z.-Sch. d. Kur. -u. Neum. | — 
Aetien. er 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... x] 126% 
dto. dto. Prior. Actien‘, ,. 102% 


Magd. Leipz. Eisenbahn. 

dto, dto. Prior. Aelien FE 
Berl, Anh, Eisenbahn . . .. +». 
dio, dto. Prior. Actien ... 


Gold al marceoo ++ 
Neue Ducaten . : FAR 
Friedrichsd'or 

Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 5 
Disconio | 
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